
Die Informationswissenschaft im Sinne 
des Düsseldorfer Forschungsprogramms 
untersucht das Auswerten, Bereitstel-
len, Suchen und Finden von relevantem 
(vorwiegend digital vorliegendem) Wis-
sen. Sie umfasst ein Spektrum von fünf 
Teildisziplinen. Eine zentrale Rolle spielt 
das Information Retrieval, die Wissen-
schaft der Suchmaschinen unter Berück-
sichtigung technischer Systeme und In-
formationsbedürfnisse der Nutzer (Stock, 
2007). Wissensrepräsentation thematisiert 
Metadaten sowie Methoden und Werk-
zeuge für den Einsatz beim Indexieren 
und Referieren (Stock & Stock, 2008). An-
wendungsnahe Teilgebiete sind das Wis-
sensmanagement mit der Konzentration 
auf das (Ver-)Teilen unternehmensinter-
nen Wissens und der Integration exter-
nen Wissens in die betriebliche Informa-
tionswirtschaft sowie Forschungen zum 
Informationsmarkt mit einem weiten Ge-
genstandsbereich, der sich von der Infor-
mationsinfrastruktur eines Landes über 
die Branche elektronischer Informations-
dienste und dem Informationsrecht bis 
hin zur Netzökonomie erstreckt. Informa-
tionswissenschaft geht – soweit möglich 
– empirisch vor und erfasst ihre Gegen-
stände mittels quantitativer Methoden. 
Informetrische Forschungen umfassen die 
deskriptive Informetrie, die Webometrie, 
die Szientometrie genauso wie die Evalu-
ation von Informationssystemen und Nut-
zer- sowie Informationsbedarfsanalysen 
(Stock & Weber, 2006).
Die Informationswissenschaft der Hein-
rich-Heine-Universität Düsseldorf ver-
folgt ein Forschungsprogramm, das sich 
allen Teildisziplinen widmet. Unser Be-
griff von „Forschungsprogramm“ folgt 
den wissenschaftstheoretischen Über-
legungen von Imre Lakatos (1982). Ein 
wissenschaftliches Forschungsprogramm 
ist eine Reihe von Theorien, wobei die 
konzipierten Theorien zu Problemver-
schiebungen führen. Zu unterscheiden 
ist die progressive Problemverschiebung 
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von der degenerativen. Erstere führt 
uns zur Entdeckung bislang nicht be-
kannter Tatsachen; die Theorien haben 
einen „empirischen Gehaltsüberschuss“ 
(Lakatos, 1982, 33), während bei einer 
degenerativen Problemverschiebung 
Theorien nur gebastelt werden, „um 
mit den bekannten Tatsachen zurecht-
zukommen“ (Lakatos, 1982, 5). Ein For-
schungsprogramm ist nach Lakatos nur 
dann erfolgreich, wenn es zu einer pro-
gressiven Problemverschiebung führt. 
Die Artikel in diesem Themenheft stel-
len theoretische Ansätze vor, deren em-
pirischer Gehalt zweifellos in gewissem 
Ausmaß bereits gegeben ist, sie zeigen 
aber auch – besonders bei den (durchaus 
umfangreichen) Listen offener Probleme 
(als Indikator für den Gehaltsüberschuss) 
–, dass es gilt, die Theorien und die Tat-
sachen noch weitaus besser aufeinander 
abzustimmen. 
Ein Forschungsprogramm wird von ne-
gativer wie positiver Heuristik getragen. 
Die negative Heuristik umfasst Ansätze, 
die man meiden soll, weil sie so klar sind, 
dass sie nicht zur Diskussion stehen. Hier 
liegt der harte Kern des Forschungspro-
gramms, der nicht infrage gestellt wird. 
Die positive Heuristik dagegen deutet auf 
„Wege, denen man folgen soll“ (Lakatos, 
1982, 47). Die hier gesammelten Artikel 

sind Ausdruck der positiven Heuristik; sie 
gehen vom (derzeit nicht hinterfragten) 
harten Kern aus und verfolgen theore-
tische oder praxisorientierte Forschungs-
wege.
Was macht den harten Kern des Düs-
seldorfer Forschungsprogramms aus? 
Wir sehen Informationswissenschaft als 
Grundlagenforschung und auch als ange-
wandte Forschung Sie ist Grundlagendis-
ziplin für Teilbereiche der Informatik, der 
Bibliothekswissenschaft, der Szientomet-
rie sowie der Wirtschaftswissenschaften. 
Andererseits baut sie auf Ergebnissen 
dieser Fächer, sowie beispielsweise der 
Linguistik, auch auf. Informationswis-
senschaft blickt – selbst bei Fragen der 
Grundlagenforschung – auch auf die 
technische Realisierung und bezieht 
grundsätzlich den Nutzer bzw. die Nut-
zung mit ein. Sie findet ihren Gegenstand 
in Auseinandersetzung mit bestehenden 
Systemen (wie Suchmaschinen, Web 2.0-
Services und elektronischen Informati-
onsdiensten), indem sie diese analysiert, 
aber auch für sie wissenschaftlichen 
Vorlauf schafft. Methoden der Wissens-
repräsentation werden ungeachtet ihrer 
historischen Herkunft betrachtet und flie-
ßen zu einem einzigen Methodenreper-
toire zusammen: Wissensrepräsentation 
umfasst sowohl typisch informatische 
Aspekte (Ontologien), ursprünglich bi-
bliothekarische oder dokumentarische 
Bemühungen (Nomenklaturen, Klassifi-
kationen, Thesauri) als auch Ad-hoc-Ent-
wicklungen im kollaborativen Web (Folk-
sonomies).
Die positive Heuristik des Forschungspro-
gramms findet ihren Niederschlag in den 
Artikeln dieses Heftes. Die ersten drei 
Artikel sind Resultate von Bemühungen 
zur Wissensrepräsentation. Es geht mit 
den Folksonomies um eine gänzlich neue 
Methode (Peters & Stock). Ontologien 
führen zu einer detaillierten und formali-
sierten Abbildung fachlicher Wissensdo-
mänen, die optimal kollaborativ zu erar-
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beiten sind (Mainz et al.). Einen Einblick 
in die Werkstatt der theoretischen wie 
empirischen Erforschung semantischer 
Relationen gibt die Arbeit von Peters & 
Weller. Information Retrieval profitiert 
von elaborierten Ansätzen der Wissens-
repräsentation, wie dies Heesemann & 
Nellißen anhand facettierter Wissensord-
nungen und dem dynamischen Klassieren 
am Beispiel eines experimentellen (mit 
Convera RetrievalWare realisierten) Re-
trievalsystems zum „Dark Web“ aufzei-
gen. In den beiden Artikeln von Gust von 
Loh geht es um die Implementierung von 
Wissensmanagement in kleinen und mitt-
leren Unternehmen (KMU), wobei schnell 
klar wird, dass gerade bei KMU Informa-
tionsbedarfsanalysen notwendige Vorar-
beiten darstellen. Auf dem Informations-
markt werden derzeit Milliardenumsätze 
mit „Sponsored Links“ erzielt. Soubusta 
zeigt, dass bei dort üblichen Pay-per-
Click-Abrechnungen betrügerisch gene-
rierte Klicks möglich (und realisiert) sind, 
die solche Geschäftsmodelle nachhaltig 
infrage stellen. Ergebnisse aus Informa-
tionswissenschaft und -praxis können 
nur dann genutzt werden, wenn in einem 
Land überhaupt eine hinreichende Infor-
mationsinfrastruktur gegeben ist. Am 
Beispiel von Bosnien-Herzegowina ana-
lysiert Trkulja die digitale Kluft zwischen 
fortgeschrittenen Informationsgesell-
schaften und einem Land, das gerade am 
Anfang einer Entwicklung hin zu einer 
Wissensgesellschaft steht. (Nicht vertre-
ten sind in diesem Heft Beiträge zur In-
formetrie, da dieser Disziplin ein eigenes 

Themenheft der IWP (57(2006)8) gewid-
met war.)
In Düsseldorf sind Forschung und Lehre 
eng miteinander verbunden. Leitidee ist 
der „(mit‑)forschende Student“. Da be-
reits Mitte 2007 die ersten Absolventen 
des neuen Bachelor- und Masterstudien-
gangs „Informationswissenschaft und 
Sprachtechnologie“ (Stock, 2004) ihr Stu-
dium erfolgreich beendet haben, können 
wir hier mit zwei überarbeiteten akade-
mischen Abschlussarbeiten aufwarten: 
Der Artikel von Soubusta baut auf ihrer 
Bachelorarbeit auf, die Beiträge von Gust 
von Loh auf ihrer Masterarbeit.
Das Forschungsprogramm der Düssel-
dorfer Informationswissenschaft ist bei 
weitem noch nicht abgeschlossen. Insbe-
sondere gilt es, die Grundlagenforschung 
in der theoretischen Informationswissen-
schaft noch besser mit der empirischen 
informetrischen Basis und der ange-
wandten Informationswissenschaft, also 
dem Wissensmanagement und dem In-
formationsmarkt, zu verbinden. Die kon-
zeptionellen Forschungen dürfen nicht im 
Theoretischen verbleiben; die als praxist-
auglich vermuteten Ansätze sollen via 
(Informations‑)Technik auch in (erfolg-
reich evaluierte) Anwendungen münden. 
Ein Beispiel für solch einen Übergang 
ist im Artikel von Mainz et al. über On-
toverse skizziert worden: Grundlagenfor-
schung in Ontologien und kollaborativem 
Wissensmanagement führten inzwischen 
zu einem Prototypen eines Ontologie-
Wikis. Ähnlich erfolgreich konnte bei 
Heesemann & Nellißen die theoretische 

Konzeption facettierter Wissensord-
nungen zu gänzlich neuen Optionen im 
Information Retrieval technisch umge-
setzt werden. Allerdings scheint Geduld 
angesagt. „Man muss aufkeimende For-
schungsprogramme gewähren lassen; 
sie können Jahrzehnte brauchen, bis sie 
richtig in Fahrt kommen und empirischen 
Fortschritt zeitigen“ (Lakatos, 1982, 6).
Die Düsseldorfer Informationswissen-
schaft wünscht sich eine Kooperation mit 
anderen informationswissenschaftlichen 
Institutionen im Sinne der nordamerika-
nischen I-Schools, um den wissenschaft-
lichen Austausch zu fördern bzw. anzure-
gen und dadurch Kompetenzen besser lo-
kalisieren zu können und Kenntnisse über 
andere Forschungsvorhaben zu erlangen. 
Wir sehen dieses Themenheft als einen 
ersten Schritt in diese Richtung und hof-
fen, dass vergleichbare Darstellungen der 
Forschungsprogramme anderer Institute 
folgen werden.
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